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Vermiſchte Nachrichten.

O Herabſetzung der Butterpreiſe in preußiſchen Pro
vinzen. Amklich wird bekanntgegeben: Auf Grund des
Paragraph 3 der Verordnung des Bundesrats über die Rege
lung der Butterpreiſe vom 22. Oktober 1915 ſind die in der
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 24. Oktober 1915
feſtgeſetzten Grundpreiſe für die Provinzen Oſtpreußen
um 4 Mark, Weſtpreußen um 3 Mark, Schleswig
Holſtein um 3 Mark, Poſen und Hannover um 2 Mark,
für einen Teil Brandenburgs um l Mark, für
den Regierungsbezirk Köslin um 2 Mark und für die
Regierungsbezirke Stettin und Stralſund um 1 Mark
herabgeſetzt worden. Für die Umgebung Groß-Berlins,
Teile der Provinz Brandenburg, ſowie die übrigen Teile

Preußens bleiben die durch die Bekanntmachung des
Reichskanzlers vom 24. Oktober 1915 feſtgeſetzten Grund
preiſe einſtweilen beſtehen. Die abgeſtuften Grund
preiſe treten am 15. Dezember 1915 in Kraft.

o Ausdehnung des Hanfbaues in Baden. Infolge der
Abſchneidung der Zufuhr von ausländiſchen Geſpinſtfaſern

wird in Baden, wo der Hanfbau früher große Verbreitung
gefunden hatte, wieder eine Ausdehnung des Hanfbaues
geplant. Die badiſche Landwirtſchaftskammer regte bei
der Reichsregierung die Einſetzung eines Hanfbauausſchuſſes
n en Abnahme des Rohhanfes zu beſtimmten Preiſen

zuſichert.
O Warnung vor „Vollkoſt“. Das Berliner Polizei

präſidium teilt mit: Unter Bezeichnungen wie „Vollkoſt“
und „Miſchkoſt“ werden zur „Leuteverpflegung“ uſw. Zu
bereitungen vertrieben, von denen 100 Gramm unter Zu
ſatz von Waſſer geeignet ſein ſollen, zwei Teller dicke, ſtark
ſättigende Koſt zu liefern, 1 Pfund ſoll für 10 völlig ſaät

tigende Portionen ausreichen, die angeblich dem Nährwert
eines vollſtändigen bürgerlichen Mittagseſſens entſprechen
Die Zubereitung ſoll u. a. 20 Prosent Eiweiß enthalten.
Die Nachprüfung dieſer Angaben hat ergeben, daß ſie

durchaus unzutreffend und irreführend ſind. Dex Nähr
wert der Zubereitungen iſt kaum höher als der des Roggen
mehles. Allein hieraus ſchon vermag ſich die Bevölkerung
ſelbſt ein Urteil zu bilden.

O Butterpreiſe nach dem Einkommen. Eine Abſtufung
der Butterpreiſe nach der Steuerkraft hat die Stadt Homburg

v. d. H. eingeführt. Sie verkauft ſkandinaviſche Meierei
butter zu Preiſen, die nach dem Einkommen des Käufers
geſtaffelt ſind. Käufer, die bis 831 Mark Staatseinkommen
ſteuer entrichten, zahlen 1,90 Mark für das Pfund, ſolche
mit 831 bis 70 Mark Einkommenſteuer 2,20 Mark und
ſolche mit über 70 Mark Einkommenſteuer den Höchſtpreis.
Auch der Fettpreis (1,40 bis 2 Marh iſt nach den gleichen
Steuerſätzen geregelt.

O Weihnachtsgeſchenk der Miniſter für die Feld
trnſpen. Wie im Vorjahr iſt auch diesmal von den preußi
ſchen Staatsminiſtern und den Reichsſtaatsſekretären
wieder eine gemeinſame Weihnachtsſpende von 30 900 Mark
für unſere im Felde ſtehenden Truppen zur Verfügung ge
ſtellt worden. Es werden damit in erſter Linie wieder
ſolche Verbände des Heeres und der Marine bedacht,
denen aus der öffentlichen Sammelſtelle Liebesgaben gar

S nicht oder nur in geringem Umfange zugewendet werden
konnten.

S Weihnachtsbäume für Kriegsgefangene. Wie die
Pariſer Zeitungen berichten, ſollen mit Zuſtimmung der
franzöſiſchen und der deutſchen Regierung in dieſem Jahre
ſowohl in den deutſchen Gefangenenlagern in Frankreich,

wie in den franzöſiſchen Lagern in Deutſchland deutſche
Weihnachtsbäume zugelaſſen werden. Auch können die
Familien der Gefangenen Sendungen an dieſe ohne die
üblichen Einſchränkungen bewerkſtelligen. Nur alkohol-
haltige Getränke ſind von der Sendung an Gefangene
ausgeſchloſſen.

S Belgien iſt noch Ausland. Es wird darauf auf
merkſam gemacht, daß der beſetzte Teil Belgiens bei Be
wertung des Briefportos Deutſchland und Oſterreich- Ungarn
gegenüber und umgekehrt als Ausland gilt, alſo die Aus
landtaxe (Briefe 20 Pf., Karten 10 Pf.) in Anwendung
kommen muß. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß
gemäß der Beſtimmung des Generalgouvernements jeg
licher private Brief und Nachrichtenverkehr zwiſchen dem
beſetzten Belgien und dem eigentlichen Ausland ſowie jeg
liche Vermittlung eines ſolchen Verkehrs aufs ſtrengſte
vekboten iſt. Weiter wird eipfohlen, daß Geſchäftsleute
ihrer Geſchäftskorreſpondenz keine Privatkorreſpondensz bei
legen. Geſchieht es doch, ſo haben ſie zu gewärtigen, daß
die Sendungen erhebliche Verzögerungen in der Beförde

S rung erleiden.

S Kriegsnot im Londoner Zeitungsgewerbe. Aus
dem Londoner Zeitung gewerbe wird berichtet, daß ſich
die Morgen und Abendblätter über eine Verringerung
des Umfanges verſtändigt haben, woraus natürlich auch
eine Verminderung der Perſonalbeſtände ſich ergeben hat.
Unterrichtete Leute im Londoner Zeitungsviertel glauben,
daß jetzt nur wenige Londoner Zeitungen auf ihre Koſten
kommen. Abgeſehen von den großen Ausgaben für Kriegs
berichterſtattung, drücken auch die großen Ausfälle aus den
Anzeigen und die erhebliche Steigerung der Koſten für
Papier und Beförderung auf die Erträge der Londoner
Zeitungen. Ein Mitarbeiter der „Daily Mail ſagte, er
habe nicht den geringſten Zweifel, daß die nächſten Mo
nate in der Zeitungswelt große ÜUberraſchungen bringen,
und daß eine Reihe von Zeitungen verſchwinden würde

die man bisher für vollkommen geſichert gehalten habe.
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o Kaiſer Wilhelm über die deutſche Frau. Die
Großherzogin Luiſe von Baden ſandte an den Deutſchen
Kaiſer eine Künſtler-Steinzeichnung, darſtellend „Stilles
Heldentum“. Es ſind darauf Bauernfrauen dargeſtellt,
welche den Acker beſtellen, während die Männer im Felde
ſtehen. Der Kaiſer ſandte der Großherzogin darauf folgen
des Antworttelegramm: „Soeben Deine ſinnige Gabe
„Stilles Heldentum“ eingetroſfen, für die ich von Herzen
danke. Die deutſche Frau hat ſich in dieſer ſchweren Zeit
auf der Höhe ihrer Aufgabe gezeigt und glaubensvoll,
glaubensſtärkend, in feſter Zuverſicht auf allen Gebieten
zugegriffen und ſich betätigt, den hohen Beiſpielen folgend,
die Deutſchlands treffliche Fürſtinnen ihr gaben. Gott
ſegne ihr Werk.“

O Stantsexamen eines Schippers. Der Sanitäts
unteroffizier Hermann Ziegenſpeck aus Augsburg, der ſeit
Februar d. Js. eingezogen iſt und ſeit Mai mit den
Schippern an der Front ſteht, erhielt auf wiederholtes
Anſuchen einen Heimatsurlagub von 14 Tagen. Er fuhr
ſofort nach Jena und beſtand dort in kaum 10 Tagen den
praktiſchen Teil ſeines ApothekerStaatsexamens mit Aus
zeichnung. Nach ſeiner Rückkehr zur Front ſchrieb er
lakoniſch nach Hauſe, daß er das Examen glänzend be
ſtanden habe. Das Reiſegeld habe er ſich teilweiſe ge
borgt; beides ſei aber nicht leicht geweſen. Das iſt dem
jungen Krieger wohl zu glauben; denn es dürfte nicht viele
geben, die mit ſolchem Mut, Selbſtvertrauen und Opfer
willigkeit aus einem Schützengraben in den andern ſchippen.

O Bierhöchſtpreiſe in Bayern. Die drei bayeriſchen
Stellverkretenden Generalkommandos beſtimmten nach einer
Beſprechung mit den Vertretern der bayeriſchen Brau
induſtrie, die neuerlich eine Bierpreiserhöhung von ſechs
Mark in Ausſicht ſtellte, daß für München der Bierpreis
für braunes Faß und Flaſchenbier pro Hektoliter nur um
Zwei Mark erhöht werden darf, für Luxusbiere um vier
Mark. Jm übrigen Bayern darf der Bierpreis allgemein
um vier Mark pro Hektoliter erhöht werden. Außerdem
wird der Mindeſtgehalt an Stammwürze ſeſtgeſeßt. Der
Bierpreis für das Feldheer erfährt keine Erhöhung.

O Das deutſche Bierfaßz. Da die Engländer die ge
haßten Deutſchen mit Taten nicht vernichten können, ſo
tun ſie es immer wieder mit biſſigen Reden. Einer ſucht
den andern in Germans mordenden Schlagworten zu über
treffen. Einen ebenſo törichten, aber der Form nach
wenigſtens anſchaulichen Vergleich fand Sir James
CrichtonBrowne in einer Vorleſung über den Krieg:
Deutſchland iſt ein Bierfaß, deſſen Dauben auseinander

ſpringen werden, ſobald der dyngſtiſche Reifen platzt, was
in dieſem Kriege geſchehen wird. Herrn CrichtonBrowne
dürfte das Warten auf dieſe Exploſion lang werden.
O Die Beſiedlung der vſtpreußiſchen Kreiſe unt

Kleinvieh iſt in dem abgelaufenen Sommer energiſch
durchgeführt worden, und zwar auch in Form von ſo

genannten Patenſchaften. Der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Weſtpreußen war die Verſorgung des von den
Ruſſen arg verwüſteken Kreiſes Neidenburg übertragen
worden. Die öffentliche Sammlung von Kleinvieh iſt ſetzt
abgeſchloſſen worden. Sie hat ein erfreuliches Ergebnis
gehabt, denn aus den Kreiſen der weſtpreußiſchen Beſitzer
würden für den Kreis Neidenbürg geſtiftet: 12 500 Hühner,
Gänſe, Enten, Puten und anderes Geflügel, 689 Ferkel,
99 Ziegen, 40 ſonſtige Kleintiere Kaninchen uſw.) und
5 Bienenvölker. An Barſpenden kamen 53 726 Mark ein.

O Der größte Bahnhof der Welt. Die feierliche
Schlußzſteinlegung des Leipziger Hauptbahnhofes fand am
4. d. Mts. unter Anweſenheit der Spitzen der ſtaatlichen
und kommunalen Körperſchaften und unter lebhafter An
teilnahme der Bevölkerung ſtatt. Die preußiſche Regierung
hatte ebenfalls mehrere Vertreter entſandt, In ſeiner Feſt
rede wies Staatsminiſter v. Seydewitz darauf hin, daß
dank dem Entgegenkommen und der Mitarbeit der Preußi
ſchen Staatseiſenbahn Verwaltung unter Beteiligung der
Reichspoſt Verwaltung und nicht zum wenigſten unter be
reitwilliger Mitwirkung der Stadt Leipzig vor 14 Jahren
die Grundlagen der Pläne für das Unternehmen in groß
zügiger Weiſe feſtgeſtellt worden ſeien. Der Bau ſelbſt ſei
ohne irgendwelchen Unfall zu Ende geführt worden.

o Jm Auto ertrunken. Der Kraftwagenverleiher
Schmidt aus Elbing fuhr in der Abendſtunde auf der
Chauſſee in der Nähe des Dorfes Schlammſack bei Marien
burg in einen mit einer dünnen Eisdecke überzogenen
Chauſſeegraben. Das Auto kippte um und der Wagen
führer Schmidt, ſowie der Viehhändler Kleinfeld aus
Elbing gerieten unter den Wagen. Schmidt konnte ſich
zwar aus dem Kraftwagen hervorarbeiten, doch als ihm
dies gelungen war, brach die Eisdecke und das Automobil
ſtürzte vollends um, ſo daß die Räder nach oben ſtanden.
Kleinfeld, der bis zum Oberkörper von dem Kraftwagen
bequetſcht war, konnte ſich nicht befreien und mußte in
dem Graben ertrinken, da Hilfe nicht zur Stelle war.
Schmidt hat nur eine geringe Beinquetſchung davon
getragen.

O Ruſſiſche Anerkennung für die deutſchen Ge
fangenenlager. Die zum Beſuch der ruſſiſchen Kriegs
gefangenen nach Deutſchland entſandten drei ruſſiſchen
Schweſtern und drei Herren des däniſchen Roten Kreuzes
ſind nach Beendigung der Lagerbeſuche in Kopenhagen
angekommen. Die ruſſiſchen Schweſtern äußerten ihre
uneingeſchränkte Anerkennung über die Lagereinrichtungen,
Unterbringung, Hygiene und Poſt. Mit Bewunderung
ſprachen ſie von den vorzüglichen Lazaretten und der
Wund und Krankenbehandlung, die den Kriegsgefangenen
mit der gleichen Sorgfalt und ärztlichen Gewiſſenhaftigkeit
zuteil wird wie den deutſchen Verwundeten.

S Deutſche Jngenieure hatten recht. Der 10000000
Raumyard umfaſſende neue Erdrutſch im Panamakanal
wird nach der Schätzung der amerikaniſchen Jngenieure
die völlige Schließung bis wenigſtens zum 1. Januar zur
Folge haben, und es wird 10 Monate währen, bis die
Aufräumungs und Wiederherſtellungsarbeiten beendet ſind.
Das ſeinerzeit als Eiferſüchtelei verſpottete Gutachten der
deutſchen Jngenieure hat ſich alſo als das richtige erwieſen.

O Selbſtmord eines ſerbiſchen Patrioten. Der be
rühmte ſerbiſche Schriftſteller Uskokowitſch, der beim
letzten Kampf auf dem Amſelfeld verwundet wurde, hat
ſich nach engliſchen Berichten das Leben genommen. Er
wolle nicht leben, wenn ſein Land unter Sklavenjoch
käme, erklärte er ſeinem Krankenpfleger.

O Ein merkwürdiger Fall von Kriegspſychoſe. Bei
der Prager Polizei wurde die Anzeige erſtattet, daß der
im Hauſe Prag I Nr. 84 im 1. Stock wohnende, 64 jährige
Handſchuhmacher Bures ſeit mehreren Tagen ſich habe
nicht blicken laſſen und ſeine Wohnung verſperrt habe.
Nachdem die Wohnung erbrochen war, fand man den B.
auf dem Fußboden liegend vor. Wie der herbeigerufene
Bezirksarzt feſtſtellte, leidet B. an einer Art Kriegspſychoſe.
Er verſperrte ſeine Wohnung, damit kein Zeichen von
Krieg zu ihm dringen könne, und beſchloß, nicht mehr aus
zugehen. B. wurde als geiſtesgeſtört der Landesirren-
anſtalt überwieſen.

o Große Gummifabrik niedergebrannt. Die große
Gummifabrik in Viſkafoß in Süd Schweden, die größte
Skandinaviens, wurde mit ſämmtlichen Lagervorräten durch
Feuersbrunſt vernichtet. Der Schaden beträgt allein an
Rohvorräten mehrere hunderttauſend Kronen Der Verluſt
iſt um ſo ſchwerer, als Schweden gegenwärtig durch die
engliſche Blockade faſt völlig von der Gummizufuhr ab
geſchnitten iſt.

S Die Friedensexpedition Fords reiſte mit dem
Dampfer „Oskar I.“ ab. Es ſind im ganzen 140 Per
ſonen daran beteiligt, darunter 54 Berichterſtatter und drei
Kinematographen. Ford ſelbſt ſoll wegen Paßſchwierig
keiten noch zurückgeblieben ſein. Präſident Wilſon erhielt
nach einem Newyorker Telegramm im Laufe des No
vember über 20 000 Telegramme, worin er aufgefordert
wurde, gemeinſam mit anderen neutralen Staaten zu ver
ſuchen, den Frieden herzuſtellen.

S Großfeuer im Hafen von Gennua. Die Mailänder
Blätter berichten über eine heftige Feuersbrunſt, die im
Hafen von Genug ausgebrochen iſt. Zwei große Anlagen
von Schuppen mit ungeheuren Mengen von Stegrin,
Mineralien, Wolle und Baumwolle, Aßnatron und Holz
wurden vollſtändig zerſtört. Die Urſache des Brandes iſt
unbekannt. Der Warenſchaden allein beträgt mehrere
Millionen. Jn einer der Anlagen waren 7000 Ballen
Stearin, 1500 Kiſten Kokosnüſſe, tauſende Tonnen Holz
und tauſende Fäſſer von Mineralöl, die der Regierung
gehörten, aufgeſtapelt.

O Selbſtmord eines ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten. Gegen den Landtagsabgeordneten Paul Seige-
Pößneck, den die Meininger ſozialdemokratiſche Landtags
fraktion vor 14 Tagen aus der Fraktion ausſchloß, weil
er ſich unter Berufung auf ſeine Jmmunität weigerte, in
einer gegen ihn anberaumten Gerichtsverhandlung zu er
ſcheinen, war in Rudolſtadt abermals Verhandlung ange-
ſetzt, wo Seige ſich wegen Unterſchlagung verantworten
ſollte. Seige erſchien aber nicht, verübte Selbſtmord und
wurde, nach dem „Vorwärts“, bei Katharinenau aus der
Saale gezogen.

S Der Exkhedive Abbas Hilmi wurde in Genf von
Profeſſor Girard operiert. Die Operation, die in der Ent
fernung einer ſeit dem im letzten Jahre auf den Exkhediven
in Konſtantinopel verübten Attentat in der Zunge ſteckenden
Revolverkugel beſtand, iſt glücklich verlaufen. Der Zuſtand
des Patienten iſt befriedigend.

Bunte Zeitung.
Der Sanitätshund als Deſertenr. Die Zeitſchrift

des Deutſchen Polizeihund Vereins berichtet, daß ein Hund
von dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſeinen Weg zu ſeinem
früheren Herrn in Hagen in Weſtfalen zuruckgefunden hat.
Vor etwa einem Hiertelſahr wurde der ſchwarzbraune
Dobermann einem Santtätsſoldaten für das Feld mit
gegeben. Er kam an die Front in den Argonnen. Von
dort hat er ſich jetzt ohne Begleitung in Hagen wieder
eingefunden. Wie „Sata“ die Wege über Berg und Tal
und Fluß nach ſeiner Heimat geſunden hat, iſt ein Rätſel.

Eine echte Stradivarius für das Rote Kreuz. Zu
einem demnächſt im Theater in Straßburg i. E. ſtattfinden
den Wohltätigkeitskonzert zugunſten der freiwilligen
Krankenpflege für das Armeekorps hat ein Freund
des Roten Kreuzes die von Prinz Max von Zwei
brücken dem Pfeiferkönig Wuhrer 1787 in Rappolts
weiler geſchenkte Geige zur Verfügung geſtellt unter
der Bedingung, daß ſie zugunſten des Roten Kreuzes
verkauft werden möge, der Stadt aber als hiſtori
ſche Geige für die Konzerte des ſtädtiſchen Orcheſters
erhalten bleibe Die ſehr ſchön erhaltene wohlklingende
Dioline ſoll eine echte Stradivarius ſein und aus dem
Jahre 1709 ſtammen, hat alſo neben dem geſchichtlichen

V Prinz Max vonWert auch einen großen Liebhaberwert.
Zweibrücken war in Zweibrücken Hof (etzt Generalkom-
mando, Brandgaſſe) in Straßburg geboren und führte als
Erſter die Königswürde in Bayern. Er war als großer
Kunſt und Muſikkenner bekannt.



o WerraMaginDonguSchiffahrtsweg. Die Beſtre
bungen, die zur Schiſfbarmachung der Werra in Ver
bindung mit der Schaffung einer für 1000Tonnen
Schiſſe benuhbaren Schifſahrtsſtraße bis zur Donau
mit Kangalauſchluß von Nürnberg nach München im
Gange. waren, ſind neuerdings wieder auf
genommen worden, nachdem dieſe Arbeiten zZeitweilig
durch die kriegeriſchen Ereigniſſe etwas zurückgetreten
waren. Jn Hann Münden tkagte eine vom Verein für
Schiſſbarmachung der Werra einberufene große Verſamm-
lüng, die von Vertretern der in Frage kommenden Staaten,
Städte, Handelskammern, des Bayeriſchen Kanalvereins,
der thüringiſchen, ſüddeutſchen Jnduſtrie und Wirtſchafts
gruppen ſehr zahrreich beſucht war. Die Verſammlung
beſchloß, die Vorarbeiten zur Herbeiführung einer Groß
ſchiſfahrtsſtraße v Bremen bis Donauwörth mit An
ſchluß nach Augehurg und München auch während des
Krieges fortzuführen,

o Verbotener Pferdehandel. Mit kriegsunbrauchbaren
Pferden iſt Handel getrieben worden, trotzdem den Er
ſtehern der Pferde unter Feſtſetzung einer Vertragsſtrafe
die Verpflichtung auferlegt war, die Tiere während der
Dauer des Krieges nicht zu verkaufen. Dieſe Tiere ſind
bon militäriſcher Seite durch ein Brandzeichen in Form
eines ſtehenden Kreuzes am linken Oberſchenkel außen
gekennseichnet. Es wird dieſem Handel mit kriegs
Unbrauchbaren Pferden mit aller Strenge entgegengetreten
werden.

O „Deutſche Geſellſchaft 1914.“ Die „Deutſche Ge
ſellſchaft 1914 deren Zweck es iſt, „reichsdeutſchen
Männern aus allen Berufen und Ständen ohne Unterſchied
der Partei die Möglichkeit eines vorurteilsfreien, zwang
loſen, geſelligen Verkehrs zu geben und ſo den Geiſt der
Einigkeit von 1914 in die Jahre des Friedens hinüberzu
kragen iſt in Berlin in den eigenen Räumen der Geſell
ſchaft, Wilhelmſtraße 67, feierlich begründet worden. Es
waren mehr als 400 Männer aus allen Berufen und Ständen
zuſammengekommen. Als Vorſitzender des vorbereitenden
Ausſchuſſes begrüßte Generaloberſt v. Moltkedie Erſchienenen
Und übergab dann den Vorſitz an den Stwatsſekretär des
Koloniglamts Dr. Solf, der die Feſtrede hielt. Jn
markigen Sätzen legte er die Grundgedanken und Ziele
der neuen Geſellſchaft dar. Seine Ausführungen laſſen
ſich zuſammenfaſſen in dem Satz: Die Deutſche Geſell
ſchaft 1914 will den Geiſt der Einheit und der Vater
landsliebe, der ſich in den Auguſttagen des Jahres 1914
ſo herrlich dargetan hat, im deutſchen Volke wach er
halten; ſie will, wie Dr. Solf am Schluß ſeiner Rede es
ſelbſt ausdrückte, „den Acker, auf dem die Einheit erwachſen
iſt, weiter beſtellen, damit er, auch ohne daß der Kriegs
pftug ihn zu durchfurchen braucht, für das Vaterland ſegens
reiche Frucht trage.“

Die Komitadſchi. Auf dem Balkan ſpielen die bul-
gariſchen Komitadſchi ſeit Jahren eine große Rolle in den
Nationalitätenkämpfen. Von ihren Gegnern werden ſie
oft als Räuber geſchilderk, die zu jedem verbrecheriſchen
Streich zu haben ſind. Das iſt Verleumdung. Der Komi
tadſchi iſt kein gemeiner Bandit, er wirkte im bürgerlichen
Leben vielfach als Lehrer, Profeſſor, Journaliſt, Offizier,
ja ſogar als Magiſtrat, Unterpräfekt, Miniſterialbeamter
oder Abgeordneter Jn vaterländiſcher Begeiſterung hat
er eines Tages gelobt, ſich mit allen Mitteln der Be
freiung ſeiner unterjochten Brüder zu widmen.
Offiziell bleibt er unbekannt, und doch kennen ihn alle
Eingeweihten der entlegenſten Weiler in den Bergen, des
kleinſten Dorfes im Tal. überall ſieht man in ihm den
erleuchteten Apoſtel des Bulgarentums, den glückbringenden
Verheißer der langerſehnten bulgariſchen Einheit. Er iſt
der Kundſchafter, dem nichts verborgen bleibt, der Richter,
welcher das Todesurteil über den Verfolger fällt, denſelben
durch den unterſchriebenen Urteilsſpruch in Kenntnis ſetzt
und ihn darauf durch eines der ihm allein bekannten
Mittel hinrichten läßt. Unter der Leitung des Wojwoden
(Gäuptlings) ſind die Komitadſchis ſtets bereit, auf den
erſten Wink des Führers zu einem Aufſtande loszuſchlagen
und den Feind anzugreifen.

Die Engländer ſparen nicht. Trotz der heftigen Er
mahnungen zur Sparſamkeit, die die engliſche Regierung
erläßt, ſcheinen dieſe recht wenig befolgt zu werden wie
die Daily Mail in einem vetrübten Artikel feſtſtellt.
Der Zudrang zu den Sparkaſſen ſei ganz und gar nicht
ſtärker geworden, und beſonders unter den arbeitenden
Klaſſen bemerkte man eher Hang zu überflüſſigen Ausgaben
als zur Sparſamkeit. Die Goldſchmuck und Juwelier
geſchäfte behaupten, daß das Geſchäft beſonders in ſchweren
goldenen Gegenſtänden alſo Ketten, Spangen, Ringen
niemals ſo gut geweſen ſei wie jetzt. Allerdings kauften be
ſonders die ärmeren Klaſſen, in London ſowohl wie in Nord
England, dieſe Gegenſtände überhaupt gern, weil ſie ſie
als Sicherheiten für ſchlechte Zeiten betrachten, wo man
ſie dann leicht in bares Geld umſetzen könne. Man be
merke aber auch, daß die Familien derer, die irgendein
Mitglied in der Armee hätten, nicht ſparten. Sie be-
kämen Unterſtützungen, die ihre Exiſtenz ſicherſtellten, und
ſie ſagten ſich daher, warum ſie ſich nicht die Behaglich-
keiten gönnen ſollten, die ſie ſich ſonſt hätten verſagen
müſſen. Zum Deil verdienten jetzt die Arbeiter auch hohe
LWhne, dächten dann aber erſt recht nicht daran zu ſparen.
Sie ſagten, ſie hätten ſich bis dahin alle Genüſſe verſagen
e und jetzt, wo ſie Geld hätten, wollten ſie das nach

olen.
Fords Friedensarche. Der von dem amerikaniſchen

Automobilinduſtriellen Ford gemietete Dampfer „Oskar II.“
ſchwimmt ſeiner Friedensaufgabe entgegen. Man hat ihn
bei ſeiner Abfahrt vom Newyorker Pier mit den Rufen
„Vorwärts, chriſtliche Soldaten“, aber auch „Jrrenſchiff“
und „Friedensarche“ verabſchiedet, je nach der politiſchen
Geſinnung der Rufenden. Friedensarche paßt eigentlich
wie angegoſſen, denn es iſt nicht nur ein Schiff, das dem
ſich in blutigen Kämpfen Zerfleiſchenden Europa Friedens
ſegnungen auf amerikaniſche Art bringen will, ſondern es
iſt auch äußerlich mit Friedensſymbolen geſchmückt. Palmen
zieren das ganze Schiff. Friedenstauben werden mitge
führt. Allerdings haben auch Suffragetten ihre Banner
eingeſchmuggelt, die man bei der ſo oft ſchon erwieſenen
kriegeriſchen Streitbarkeit dieſer Damen kaum unter die
Friedensrequiſiten rechnen kann.

Die Glocken der Cadiner Kaiſerkirche. Die vier
Glocken der Kaiſerkirche in Cadinen, die im Laufe des
Dezember vollſtändig fertiggeſtellt ſind tragen die Namen:
„Kaiſer Wilhelm I Kaiſerin Auguſte Viktoria“, „Kron
prinz Friedrich Wilhelm und Kronprinzeſſin Cecilie“.
Die Glocke des Katſers trägt deſſen Wappen und die
Jnſchrift Römer 12, 12. „Seid fröhlich in Hoffnung,
Eduldig in Trübſal, haltet feſt am Gebet.“ Dieſes
Schriftwort war der Hochzeitsſpruch des Kaiſerpaares.
Die Glocke der Kaiſerin Wappen und Pſalmwort „Wohl
den Menſchen, die dich für ihre Stärke halten und von
Herzen dir nachwandeln“ (Pſalm 846). Die Glocke des
Kronprinzen Wappen und Jnſchrift: „Ehre ſei Gott in
der Höhe. Die Glocke der Kronprinzeſſin Wappen und
Pſalm 43, 3. „Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß
ſie mich leiten und bringen zu deinem heiligen Berge.“
Ein neuentdecktes Volk. Während die Völker Europas

ſich gegenſeitig zu vernichten ſuchen, werden in anderen
Erdteilen neue Volkerſchaften entdeckt. Aus Emmaus
in Natal wird einem italieniſchen Blatte von einem
Trappiſten geſchrieben „Ein Bericht vom 15. Juli 1915
bekundet, daß ein Forſcher namens Gutbert Chriſtitſch in
einem bislang noch nicht erforſchten Teile des Jturiwaldes
im Kongoſtaat eine neue, merkwürdige Menſchenraſſe entdeckt
hat. Die Männer haben, um nicht erkannt zu werden, ihren
ganzen Körper mit roten Linien, die nach allen Richtungen hin
lauſen, bemalt. Jn dem Walde veranſtalten dieſe Wilden
große Jagden und ſpüren geſchickt ſelbſt die gefährlichſten
Tiere in ihren Höhlen und Schlupfwinkeln auf; im all
gemeinen ſcheinen ſie ſehr furchtſam zu ſein; ſte gehen faſt
völlig nackk. Der Forſcher mußte ſich in der Waldes
dämmerung wie eine auf Raub ausgehende Katze an ſie
heranſchleichen, um ſie in ihren Bewegungen zu beobachten
Es wird nicht mitgeteilt, was für ein Landsmann vieſer
Forſcher mit dem deutſch- ſerbiſchen Namen iſt.

Die neueſten Franenberufe. Einiges Erſtäunen rief
kürzlich in Freiburg ein Leichenbegängnis mit etwa zwanzig
Droſchken hervor, bei dem ſämtliche Kutſchböcke mit Aus
nahme des Leichenwagens von Frauen beſetzt. waren, die
den Herrenzylinder ihrer Brotherren oder Ehegatten mit
ſelbſtbewußter Würde trugen. Den Höhepunkt aber hat
ein bekanntes Freiburger Hotel erreicht, das ſich eines
weiblichen Portiers bedient. Das junge Mädchen, das
beſagten hohen Poſten innehat, ſchaut im blauen Portier
rock und goldbetreßter Mütze mit ihren geſunden Paus-
backen recht ſchmuck aus. Sicher hat ſie Erfolg; denn
welcher Reiſende, der die Portierreihen muſtert, könnte
einem Blick aus den blitzenden ſchwarzen Mädchenaugen
widerſtehen; wehrlos übergibt er ihr ſeinen Koffer: trotz
der eiſernen Zeit hat man doch kein Herz von Eiſen!

„De Muſik is infroren.“ Bei ſeinem jüngſten Aufent
halte an der Oſtfront beſuchte der Großherzog von
Mecklenburg Schwerin auch die bei einem Artillerie Regi
ment dienenden Mecklenburger. Von einem Mitkämpfer
wird darüber folgendes berichtet: Der Großherzog ſprach
ſeinen Dank aus für das von ſeinen Lande indern Ge
leiſtete und wies dabei auf die Schlacht an den maſuriſchen
Seen, Belagerung von Kowno und die Schlacht von Wilna hinan denen die Mecklenburger einen Hauptanteil hatten. Darauf

brachte er ein Hoch auf den Oberſten Kriegsherrn aus, die Muſik
intonierte die Nationalhymne. Sodann heftete der Groß
herzog verſchiedenen Kriegern das mecklenburgiſche Ver
dienſtkreuz an die Bruſt. Als dann der Korpskommandant
ſeinen Dank ausgeſprochen hatte und die Muſik „Gott
ſegne Friedrich Franz intonieren ſollte, verſagte ſie mitten
im Spiel Der Großherzog, der die Lage ſofort erfaßt
hatte, trat auf den General zu, reichte ihm die Hand, in
dem er in mecklenburgiſcher Mundart lächelnd hinzufügte:
„De Muſſik is infroren!“ und ſo war es denn auch. Bei
der bitterlichen Kälte kein Wunder!

0 Das Ende eines Sonderlings. Der Bauer Konrad
Weil in Ruppertenrod bei Alsfeld, ein bekanntes Original
Oberheſſens, iſt im Alter von 78 Jahren geſtorben. Ein
eingefleiſchter Weiberfeind, hauſte der Sonderling ſeit vielen
Jahren mutterſeelenallein auf ſeinem Gehöfte. Niemanden
ließ er hinein; ſelbſt die notwendigſten Lebensmittel mußten
ihm durch das Fenſter gereicht werden. Obgleich geiſtig
normal, ließ er ſeit Jahrzehnten ſeine umfangreichen Grund
ſtücke völlig brach liegen, ſo daß auf ſeinem Beſitztum alles
verſaull und zermürbt war. Jetzt ſand man den Alten in
ſeiner verwahrloſten Wohnung als Leiche auf.

Paſſendes Angebot. Die Frankf. Ztg. teilt folgende
Zuſchrift eines Geſchäftsmannes mit: Auf meine kürzlich
in Jhrer Zeitung aufgegebene Annonce: „Abfallpech zu ver
kaufen erhielt ich aus dem Felde eine Karte folgenden
Jnhaltes- O. A 21640. Der Herr wird wohl ſein Pech
nicht loskriegen, da der Vierverband koloſſale Lager davon
hat welches er wohl gratis abgibt. Mit Gruß. Drei feld
graue Schwaben.“

Die Türbeh. Auf dem Marſch von Priſtina nach
Weſten gegen die Sitnitza, die Waſſerader des nördlichen
Koſſowopolje, kamen unſere Regimenter an einem Heilig
tum der Osmanen, dem Grabmal Sultan Murads, worbet.
Zwar iſt der Körper des Sultans nach dem fernen Bruſſa
in Kleingſien zu den Ruheſtätten ſo vieler Mitglieder
ſeines Hauſes gebracht worden, aber die ſchmucke, kleine
Moſchee birgt noch einen Sarg unter koſtbaren Decken
und gekrönt von einem weißen, rieſigen Turban mit roter
Spitze An den Enden ſtehen hohe Leuchter mit Wachs
kerzen, die beſſer zu dem einfach gehaltenen Raum ſtimmen
als der prunkhafte heutige Bronzekronleuchter darüber. Der
jetzige Sultan hat hier geweilt, als er auf dem Amſelfeld vor
dem unglücklichen Balkankrieg die Huldigungen der Alba
nier entgegennahm, die ſpäter von ihrem Treueid wenig
hielten. Sultan Murad fiel von der Hand eines ſerbiſchen
Edelmannes, Miloſch Kobtlitſch, in der Schlacht von 1389
gegen Zar Laſar und ſeine chriſtlichen Bundesgenoſſen.
Die Sagen der Slaven hat ein buntes Gewand um die
geſchichtlich nicht völlig klaren Tatſachen geſponnen, ein
Frauenſtreit wie in den Nibelungen wird in den Liedern
geſchildert, die jetzt immer noch ſortleben. Auch ohne das
poetiſche Rankenwerk bleibt die Stelle der Türbeh, die von
einem würdigen Schech bewacht wird, immer eine große
hiſtoriſche Erinnerung, die unſere Truppen, die jetzt mit
den Osmanen zuſammen ſechten, mit Aufmerkſamkeit und
Ehrfurcht betrachten werden.

Eine, die nicht erlöſt werden will. Zur Stimmung
der Trieſtiner liefert die römiſche „Tribunag einen unfrei
willigen Beitrag. Sie erzählt als abſchreckendes Beiſpiel
für jeden gutgeſinnten Jtaliener, daß in Genua, unweit
des Bahnhofs, ein Frauengimmer unangenehmes Aufſehen
durch beleidigende Reden gegen Jtalien erregte daß patrio
tiſche Bürger ſich zuſammenrotteten, um Lynchjuſtiz an ihr
zu üben, und daß ſie ſchließlich auf die Polisei gebracht
und eingeſperrt wurde. Dort ſtellte ſich heraus daß das
Frauensimmer, welches den Mut hatte, auf italieniſchem
Boden eine ſcharfe Kritik an Italien zu üben eine Kammer
jungfer aus dem unerlöſten Trieſt war, die offenbar nicht
wünſchte, von den Jtalienern erlöſt zu werden.

Eine übermenſchliche Raſſe.“ Die folgende Charak
teriſtik des modernſten Kämpfers des Kriegsfliegers e
veröffentlicht ein belgiſcher Soldat in der Newyorker
„Evening Poſt“: „Die Flieger haben ſich in dieſem
Kriege wirklich als Fabelweſen erwieſen, denn ihre
Tätigkeit iſt geradegn märchenhaft. Man kann im Felde
Zeuge von Flügen werden, bei denen der von dem S
Apparat durchflogene Luftraum einem Sturmregen von
Geſchoſſen glich. Und es kommt vor, daß ein Flieger
der kaum erſt dieſem toödlichen Luſtraum entwichen
iſt, drei oder viermal von neuem aufſteigt und von
neuem den Hauch des Todes um ſich wehen läßt. Am
Abend, nach Sonnenuntergang, im ungewiſſen Zwielicht
und im grauweißen Morgendämmern eilen von allen
Teillen der deutſchen Front die ſchlanken Flugapparate ſurrend
auf uns zu. Und wenn das gegen ſie gerichtete Feuer von
allen Seiten zu praſſeln beginnt, wenn rings um ſie die
kleinen weißen Wolkchen der Schrapnells zerplatzen, trägt
der von neuem erdronende Motor ſie eilig höher und
weiter. Die Kriegsflieger ſind tatſächlich eine neue über
menſchliche Raſſe geworden

Londoner Hotelſchmerzen. Die großen Londoner
Hotels, die im Frieden die höchſten Preiſe in Europa
forderten und erhielten, liegen geſchäſtlich völlig darnieder.
Wie der Direktor der Londoner Savoy Hotel Geſellſchaft
in einer Geſchäftsverſammlung erklärte, iſt der Niedergang
des engliſchen Hotelweſens vor allem auf das Fehlen der
amerikaniſchen Gäſte zurückzuführen. Während die Bern
einigten Staaten im Frieden 50 der Gäſte lieferten,
trifft man gegenwärtig in England nur ſehr wenige
Amerikaner, die dringende Geſchäfte zu erledigen haben.

Der TommyTaumel. Der Zauber des Khaki hat
einen Teil der engliſchen Mädchenwelt in ſolches Entzücken
verſetzt, daß die Kaſernen von verliebten Girls förmlich
umlagert werden. Um dieſe milikärfrommen Töchter Eng
lands vor Schaden an Leib und Seele zu wahren haben
jetzt Vereinigungen von Frauen der vereinten Königreiche
ein Patrouillenſyſtem weiblicher Auſpaſſer eingerichtet, die
an allen größeren militäriſchen Zentren an den Kaſernen
für Ordnung und Zucht ſorgen. Damit der patriotiſche
Flirt in Ehren aber nicht zu kurz kommt, ſind überall
Klubs eingerichtet worden, wo die Tommys von ihren
Verehrerinnen unter Aufſicht von würdigen Damen
empfangen und bewirtet werden.

Eſſen die Deutſchen grüne Seife? So fragt in
allem Ernſt das norwegiſche „Dagblad“. Aus Norwegen
ſind nämlich ungeheure Mengen grüne Seife nach Deutſch
land ausgeführt worden. Wahrſcheinlich durch engliſche
Schilderungen von deutſchem Hunnentum veranlaßt, iſt
das norwegiſche Blatt auf den Gedanken gekommen, die
Deutſchen, die als kulturrückſtändig doch ſicherlich nicht
ſehr ſauber ſeien, brauchten die Schmierſeiſe nicht zum
Waſchen, ſondern äßen ſie wie die Koſaken die Talglichte.
Jetzt iſt die Ausfuhr von Seife durch die norwegiſche
Regierung verboten worden. Jſt das vielleicht ein Aus
hungerungsverſuch, den die den norwegiſchen Handel
kontrollierenden Engländer ins Werk geſetzt haben?

Neueſtes aus den Witzblättern.
Mißverſtändnis. Jn der Küche unterhält ſich Ling,

die Köchin, mit Pauline, dem Stubenmädchen. Das Thema
iſt natürlich der Krieg im allgemeinen und die Soldaten im
beſonderen: „Du, mein Schatz iſt ein Freiwilliger“, meint
Lina ſtolz, und Pauline antwortet ärgerlich: „Meinſt du viel
leicht, ich habe meinen dazu gezwungen?“ Ein guter
Kerl. Schneidermeiſter: Der Student Krugmüller, der jetzt
als Freiwilliger im Felde ſteht, iſt mir noch 1365 Mark e
ſchuldig. Damit er's nicht vergißt, ſchick ich ihm ab und zu
eine kleine Liebesgabe. (Luſtige Bl.)

Schulbuben. „No, wie ſan deine Noten (Zeugnis) ausge
fallen?“ „Ganz gut; bloß in der Religion hab i an Dreier.

„uUnd wie ſteht's bei dir „Mei Lieber, i bin bloß froh, daß
mei Vater im Krieg is.“

Engliſche Begriffsverwirrung. „Warum iſt eigentlich
London beflaggt, Miſter Kitchener?“ „Die Deutſchen haben
wieder eine Niederlage erlitten: ſie haben Wilna genommen.

(Jugend.)

Konſequent. Bekannter: „Warum ſchränken Sie ſich
ſo mit der Nahrung ein, Herr Regiſtrator; Sie haben's doch
gewiß nicht nötig?“ Regiſtrator „Schadet nichts. in Kriegs
zeiten ſoll eben jeder ſich Entbehrungen auferlegen, ſogar
mein Laubfroſch kriegt jetzt pro Tag eine Fliege weniger!“ S
Der ſchmutzige Sepperl. „Ja, Sepperl, du waſcht dich ja
heut amal?“ „Weil der Herr Lehrer gſſagt, i bin a farbiger
Deutſcher!“ Empfind lich. „Mein Fräulein, ich gebe
Jhnen meine Bekeuerung.“ „Nichts von Teuerung in dieſen
ſchrecklichen Zeiten. (Meggend. Bl.)

Franzöſiſche Drückeberger. „Solch ein Krieg koſtet
wohl viel Geld, Gaſton?“ Oh ja. Mir beiſpielsweiſe
bei jeder Muſterung immer 5000 Frank.“ Bravo! „Auch
Heereslieferant 2 Ja Und was haben Sie e
liefert Vier Söhne, zwei Schwiegerſöhne und drei
Neffen!“ König Peters' Selbſterhaltung. „Jch mich
erſchießen? Gott bewahre! Jn meinem Alter begeht man
keinen zweiten Königsmord mehr!“ (Jugend.)

Kriegsſpiel. „Franzl, dich hat der Lehrer heut an
Lausbub'n g' heißen du mußt an' Ruſſen machen!“

Das Wichtigſte. Gaſt: „So eine Ungeſchicklichkeit,
mir die ganze Sauce über den Anzug zu ſchütten!“
Pikkolo (ernſt): „Entſchuldigen Sie, Sauce ſagt man nicht
mehr Tunke!
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